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Das Rote Kreuz. 107

Luft ausgebreitet werden; sie machen die Sym-
pathie, indem sie sich in die Wunde des Kran-
ken einlegen, und weil die Kraft des Vitriols
das Geblüt stillet und austrocknet, so darf

man sich nicht Wundern, daß die daher kom- ^

menden flüchtigen Thcilgen gleiche Würckun-

gen schaffen".

Unter die gleiche Rubrik der sympathetischen ^

Heilmittel müssen wir auch die sogenannte

„Wasfensalbe, IlnAuoninm Jromi-iuin", oder,

wie sie an anderer Stelle heißt, „Iln^uontum ;

8)-mxatbLtimior", einreihen. Es wurden zwei

Prozeduren dabei angewendet. Die erstere

mußte Aufschluß darüber geben, ob der Vcr-
mundete davonkomme oder nicht. Ueber die

erste Prozedur vernehmen wir: „Man läßt
das Gewehr (Gewehr in der alten Bedeutung
von „Wehre"), mit welchem jemand verwundet

worden, bey gelindem Feuer warm werden,

so daß man es mit der Hand erleiden kann, ;

schüttet sodann zu Pulver gestoßenen Sandel
und Blntstein auf das Gewehr, und sieht,

ob es Blut schwitzet, und wenn dies geschieht,

so soll der Verwundete sterben, geschieht es
î

aber nicht, so soll er leben bleiben". War
man einmal so weit, dann kam erst die ei-

gentliche Waffensalbe (ein Gemisch von Mn-
mienessenz, armenischer Pfcifenerde, Rosenöl
und Fett) zur Anwendung. „Mit dieser Salbe"

;

— heißt es weiter — „wird dann daS Ge-

wehr geschmieret. Bey dem Beschmieren mnß

man aber nassen, ob die Wunde gehauen
oder gestochen, und wie tief sie eingegangen;
ist sie gestochen, mnß das Gewehr von der

Spitze nach dem Crentze zu, ist sie aber ge-

hauen, muß eS von der Schneide nach dem

Rücken zu gcschmieret werden, weiß man nicht,
wie tief es in den Leib gegangen, muß man
das Gewehr über und über beschmieren, sonst

ist es genug, wenn es so beschmieret wird,
wie es eingegangen; doch muß es allezeit in
der Wärme und an einem Orte geschehen, da

kein Staub ist".
Ueber einen merkwürdigen Brauch, um sich

gegen feindliche Kugeln zu sichern, lesen wir
auch in Schenchzers „Naturgeschichte", 1746.

Demzufolge trugen unsere alten Schweizer-
soldaten (wohl hauptsächlich der Berggegen-
den) Gemskugeln gleich Amuletts mit sich

herum, oder aßen morgens nüchtern davon.

Welche Bewandtnis es mit diesen Gemskugeln

hatte, erzählt uns Meiner in seiner „Alpen-
reise", 1801; hören wir zu: „Von den nn-
verdaulichen Fasern mancher Pflanzen ent-

stehen in dem Magen der Gemsen bisweilen

rundliche Ballen, die äußerlich mit einem leder-

artigen Hüutchen umgeben sind und Gems-

kugpln genannt werden. Weil diese Kugeln
einen guten Geruch und bittern Geschmack

haben, so schrieb man ihnen, so wie manchen

andern Theilen dieser Thiere, z. B. dem Un-

schütt, ehedem große Heilkräfte zu. Jetzt aber

weiß man, daß sie diese Kräfte nicht besitzen

und braucht sie daher nicht mehr". Auch

Scheuchzer schon nannte die Soldaten, die

diesem Branche huldigten, „abergläubische

Leuthe"; man kam also hier verhältnismäßig
sehr frühe zur Einsicht, daß diese Sitte Un-

sinn sei.

Ein Samariter glaube doch mit nichten,
Daß erstes Hülfeleisten bei Unfall
Sei gänzliche Erfüllung seiner Pflichten,
Nein, sonst ges gibt's zu schassen überall.

Ein kleines Beispiel nur möcht' ich hier wähle»,
Das heute stetig mir vor Augen schwebt,

In kurzen Zügen laßt es mich erzählen,
Ich hab' es ans der Straße miterlebt!

Bon Körben hochbeladen einen Karren
Zieht ein alt' Mütterchen vom Markte her,

Im grauen Straßenkot die Räder knarren,
Leis seufzt das arme Frauchen: „Ach wie schwer!"

Ein schlanker Jüngling springt dazu ganz plötzlich:
„L liebes Altchen! Laßt mich ziehen doch,

Mir geht's so leicht nnd's ist mir so ergötzlich,
Ich bin so jung, gesund und kräftig noch."
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Die Körbe ordnet er bequem zum Sitze Das sorgenvolle Antlitz sich erhellet!
Und hebt's gebeugte Muttchen sacht hinein, „Der liebe Gott es dir vergelt, mein Sohn!
Er lacht sv hell und sagt mit frohem Witzen Ein sonnig Lächeln sich zum Dank gesellet,
„Wie eine Königin laßt's euch nun sein," Es ist des braven Burschen schönster Lob»,

Ich war des ganzen Borfalls stummer Zeuge,
Warm und gerührt blickt' ich die beiden an, --
Bor solchem Manne sedes Haupt sich beuge,
Er, er hat Samariterdienst getan! - a

Semeinnützigsr ?rciuenvsrsin.

Unmittelbar vor Redaktionsschluß erhalten wir die Trauerkunde vom Ableben eines der
währschaftesten Mitglieder des Zentralvorstandes unserer Hilfsorganisation, des schweizerischen
gemeinnützigen Frauenvereins, Die unermüdliche, namentlich um die Tuberkulosebekämpfung
so verdiente

krau INonnsron-^issot
ist einer Lungenentzündung erlegen. In ihr verliert der gemeinnützige Franenverein eine vor-
züglichc Arbeitskraft und auch das Rote Kreuz eine warme Fürsprechen». Wer daö Ver-
gnügen hatte, mit der hochsinnigen Frau zu verkehren, wird namentlich ihre frische und
wohltuende, stets gerechte Aufrichtigkeit vermissen, Sie war auch eine derjenige», die sich

alle Mühe gegeben hat, zwischen Deutsch und Welsch feste Brücken zu bauen. Mit dem

gemeinnützigen Franenverein trauert auch um sie das schweizerische Rote Kreuz. Or, c, ,u

Vom klZcksrtisck.

Iroikcken 6sn Völkern, von Hcdwig Dietzi-Bion,
Verlag von Iranckc, Bern,

Die Verfasserin ist wegen ihrer lebhaften Schriften
wohlbekannt, Sie gibt uns im vorliegenden Büchlein
einen weiteren Beweis ihres Talentes, Zwanglos
sind da Schilderungen aneinander gereiht, die der

seinen Beobachtung entspringen. Ueber den Inhalt
des UU Seiten fassenden Büchleins geben uns folgende

Kapitelüberschriften Anhaltspunktc! Iericntage, die

man nicht vergißt — Kricgswäscherci in Bern —
Jnvalidenzüge — Interniertenzüge Internierte

im Wallis — Interniertenkonzert — Wicdersehn —

Schlangenbiß Ein Widerspenstiger Das sidele

Gefängnis ,>c. Das Wohltuende ist aber in diesen

hübsch geschriebenen Erzählungen der Don der abso-

lnten Neutralität, das mitfühlende Herz, das zwischen

Nationen keinen Unterschied machen kann, und das

ieden Menschen von seiner psychologischen Seite nimmt,
ohne zu fragen, wessen Uniform er trägt. Wir kön-

nen die Schrift für die Samariterbibliothcken warm
empfehlen, ,l.

kriekkcàn.

Herr M. Ul. in Ihre drollige und namentlich orthographisch sehr originelle Einsendung ist, weil
allerdings unterschrieben, nicht anonym. Wenn ich sie dennoch nicht aufnehmen kann, so geschieht' das, weil
mir beim Mangel einer jeden nühereren Bezeichnung die Gelegenheit fehlt, Ihre Bemerkungen ans ihre
Richtigkeit zu prüfen, und man eben beide Teile hören muß. Wo ist dieser Samariterverein? und wer ist der

bewußte Leiter? Mit der Höhcnangabe über Meer und der ungefähren Einwohnerzahl ist es nicht getan.
Wie Sie an anderer Stelle ersehen, hätten wir Ihnen unter Umständen gerne geholfen. Wenn Sie mir
übrigens Ihre Adresse gegeben hätten, so hätte ich mich persönlich mit Ihnen auseinandersetzen können. So
aber müssen Sie mit dem Prieskasten vorlieb nehmen. Gleichwohl freundlichen Gruß! Die Redaktion.
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